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PREDIGT ZUM GRÜNDONNERSTAG, GEHALTEN AM 2. APRIL 2015 IN WALDKIRCH
„NEHMET HIN UND ESSET, DAS IST MEIN LEIB“
Wir feiern die Geburtsstunde eines Mysteriums. Es geht um das Mysterium der Euchari-stie, das zentraler ist als alle anderen Mysterien unseres heiligen Glaubens. Die Kirche lebt aus der Eucharistie. Das ist eine weithin vergessene Wahrheit. Um der Eucharistie willen gibt es das Priestertum in der Kirche, ein Juwel, der weithin seinen Glanz verloren hat. Funktionäre sind an die Stelle der Priester getreten, weithin. Immer wieder ist heute die Rede vom Priestermangel. Diese Rede ist im Allgemeinen sehr unehrlich. Es gibt ihn, den Priestermangel, aber er bezieht sich nicht in erster Linie auf die Quantität, sondern auf die Qualität. Wenn wir uns klar machen würden, dass die Priesterweihe ihren ent-scheidenden Existenzgrund im Geheimnis der Eucharistie hat und wenn die Priester das im Glauben leben würden, wenigstens der Großteil der Priester, dann gäbe es keinen Priestermangel mehr. Wir hätten dann wahrscheinlich schon bald eine Invasion von Prie-stern.
In der Feier der Eucharistie vollzieht  sich das Werk unserer Erlösung
, in ihr feiern wir den Tod des Herrn. Dieser wurde im Abendmahl an diesem Gründonnerstag im Sakra-ment vorausgefeiert. „Deinen Tod, o Herr, verkünden wir, und deine Auferstehung prei-sen wir bis du kommst in Herrlichkeit“, so bekennen wir heute auf dem Höhepunkt dieser heiligen Feier.

Im Geheimnis der Eucharistie feiern wir den Tod und die Auferstehung Christi nicht nur im Gedenken, sondern auch in der Realität, in der Wirklichkeit. Wir sprechen von der Ge-genwärtigsetzung des Kreuzesopfers, in dem uns die Erlösung zuteil geworden ist und immer neu zuteil wird. Im Geheimnis der Eucharistie bleibt das Erlösungsgeheimnis fort-währende Wirklichkeit.

Im Abendmahlssaal wird das vorweggenommen, was auf Golgotha geschehen ist, in der Feier der heiligen Messe wird das Gegenwart, was da wirklich geschehen ist. Dabei mü-ssen wir den Tod Jesu jedoch immer im Zusammenhang mit seiner Auferstehung sehen. Wir sprechen von der sakramentalen Vergegenwärtigung des Kreu-zesopfers, von der sakramentalen Feier unserer Erlösung. 

Die heilige Messe enthält Christus selber in seiner Auferstehungsexistenz, sie enthält sein Opfer und seinen Sieg, seinen Tod und seine Auferstehung. Wann immer wir der heiligen Messe beiwohnen, vereinigen wir uns mit dem ewigen Hohenpriester, indem wir uns dem ewigen Vater schenken mit all unseren Leiden und Schmerzen. Wir tun das in dem Vertrauen, dass Christus diese unsere Leiden und Schmerzen hineinnimmt in sein eigenes Opfer und dass wir, wenn wir ihm sein Kreuz bis zu unserem seligen Ende nach-tragen, mit ihm auferstehen werden zum ewigen Leben, wir tun das in dem Vertrauen, dass so unsere Erlösung vollendet wird. - Das Geheimnis der Eucharistie ist unaus-schöpflich. Menschliche Worte müssen hier schließlich verstummen.
Für das Geheimnis der Eucharistie wurden die herrlichen Kirchen gebaut in der Vergan-genheit, die romanischen Kirchen, die gotischen Kathedralen und die Barockkirchen der Neuzeit, die heute faktisch nicht selten zu Museen geworden sind, zu Grabmälern Gottes, wie der Philosoph Nietzsche (+ 1900) spöttisch meint
. In ihrer Konzeption sind sie Zeu-gen und zugleich Apologien des eucharistischen Glaubens der Kirche, sie verteidigen den eucharistischen Glauben der Kirche allein schon durch ihre Existenz.
Drei Aspekte hat das Geheimnis der Eucharistie. Diese apostrophiert der fromme Gottes-gelehrte Thomas von Aquin, wenn er von dem heiligen Gastmahl spricht, in dem Chri-stus genossen, das Andenken seines Leidens erneuert und uns ein Unterpfand unserer künftigen Herrlichkeit gegeben wird. Darum schauen wir, wenn wir die heilige Messe fei-ern, zurück in die Vergangenheit, und gleichzeitig erheben wir denn Blick in die Zu-kunft. In ihrer Gegenwart der Feier der heiligen Messe aber empfangen wir den österli-chen Christus in der eucharistischen Speise, einen anderen gibt es nicht mehr. Dieser ist durch Leid und Tod hindurchgegangen, hat aber das eine wie das andere überwunden. Die Wunden, die er getragen hat, sind daher zu Siegeszeichen geworden. Der ganze Christus vereinigt sich mit uns in diesem Gastmahl, das zunächst ein Opfer ist.

Dieser Christus ist das wahre Leben für uns. „Wie ich durch den Vater lebe“, so hat er einst seinen Jüngern im Blick auf das Geheimnis der Eucharistie erklärt, „so wird der, der mich isst, durch mich leben“ (Joh 6, 47). Wie Christus nicht ohne den Vater leben kann, so kann der Christ nicht ohne Christus leben, jedenfalls nicht als Christ.

Wenn wir authentisch das Christentum leben, darf die gegenwärtige Trauer nicht der zu-künftigen Freude den Rang ablaufen, dann muss die zukünftige Freude unser gegenwär-tiges Leben beherrschen, dann muss die Auferstehung Jesu unser Leben prägen. Authentisch leben wir unsere christliche Existenz in der Auferstehungsexistenz, be-stimmt von dem Pauluswort „die Leiden dieser Zeit sind nicht zu vergleichen mit der Herrlichkeit, die an uns offenbar werden soll“ (Rö 8, 18).
*
Am heutigen Gründonnerstag danken wir Gott für das Mysterium der Eucharistie und für das Mysterium des Priestertums, für zwei zentrale Geheimnisse unseres Glaubens, die in der gegenwärtigen Stunde der Kirche verdunkelt sind, die heute unendlich viel von ihrem Glanz verloren haben. Die Kirche lebt aus der Eucharistie, und sie lebt vom Priestertum. Darum sollten wir Gott bitten, dass er uns die Gnade schenkt, dass wir die Eucharistie stets würdig empfangen, nach Möglichkeit gar täglich, und dass er uns gläubige Priester schenkt, würdige Vertreter des Hohenpriesters Christus. Hier muss die Neu-Evangelisie-rung der Kirche beginnen, von der heute so oft die Rede ist. Alle anderen Empfehlungen und Rezepte gehen an der Wirklichkeit vorbei, sie rücken gleichsam die Peripherie in den Mittelpunkt. Die Mitte sind die Mysterien des heutigen Tages, die Eucharistie und das Priestertum. Amen.
� Sacrum Concilium Art. 2.


� Die fröhliche Wissenschaft, München 1959, S. 166 f





